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Kapitel 1


Kalle


Kalle war ein gewöhnlicher Junge. Er wuchs in eher ärmlichen Verhältnissen auf. Viel Geld zum Leben hatte seine kleine Familie nicht, denn er lebte allein mit seiner Mutter und musste ohne Vater auskommen. Seine Mutter arbeitete zwar, das Geld reichte jedoch nur für das Nötigste. Außer der Reihe konnten sie sich nichts kaufen.


So kam es vor, dass Kalle auch im Sommer bei schönstem Wetter manchmal Gummistiefel tragen musste. Er schämte sich deswegen nicht, allerdings wurde er ab und zu von seinen Mitschülern gehänselt, obwohl er nichts dafürkonnte.


Als Kalle eines Tages für seine Mutter einkaufen sollte, hielt er das Geldstück, das er bekommen hatte, so fest in der Hand, wie es nur ging. Er wollte ganz sichergehen, dass er es nicht fallen ließ. Aber es kam, wie es kommen musste. An der Kasse stellte Kalle seine Einkäufe, die recht übersichtlich waren, auf das Band. Als er eine Packung Toastbrot ablegen wollte, passierte es: Das Geldstück rutschte durch seine Finger. Die Münze fiel zu Boden. Kalle hörte noch das metallisch klingende Geräusch, als es den Boden berührte und davonrollte. So schnell konnte er gar nicht reagieren. Panisch bückte er sich und suchte den Fußboden nach dem Geldstück ab. Doch dieses zu finden war so gut wie unmöglich, denn die grau-schwarze Farbe der kalten Marmorfliesen verschluckte die Münze geradezu. Kalle musste sich geschlagen geben. Tränen schossen ihm in die Augen und liefen ihm die Wangen hinunter. Er konnte doch nicht mit leeren Händen nach Hause gehen. In diesem Moment hörte er eine Stimme: „Hallo, kleiner Mann, ich habe das Geldstück, das dir gerade heruntergefallen ist, gefunden. Es hatte sich unter dem Rad meines Einkaufswagens versteckt.“ Kalle drehte sich um, und sah eine Frau, die ihm ein Geldstück entgegenhielt.


Er kannte diese Frau. Sie wohnte nicht weit von hier. Sie hatte ein sehr altes Haus, das eher einem Schloss glich. Es stand auf einem großen Grundstück und war komplett umzäunt. Das Anwesen war einfach riesig.


Wie ein echtes Schloss hatte das Haus mehrere kleine Türme, es musste wirklich schon sehr betagt sein. Manchmal schlich Kalle sich heimlich zu diesem Zaun, um ein wenig auszuspionieren, was die Frau auf ihrem Anwesen so machte, denn es standen überall technische Geräte herum.


Kalle schaute die Frau an und ergriff das Geldstück. Er bedankte sich, wobei er fast flüsterte, denn er traute sich kaum, laut zu sprechen. Er drehte die Münze in seinen Händen und erkannte sofort, dass es nicht dieselbe war, die er verloren hatte. In seinem Geldstück war nämlich eine starke Einkerbung gewesen. Er hatte sich gefragt, wie viele Menschen dieses Geldstück schon einmal besessen hatten und wie es wohl zu dieser Einkerbung gekommen war. Dennoch ließ Kalle sich nichts anmerken. Nachdem er seine Einkäufe bezahlt hatte, verstaute er diese in einer Einkaufstasche und machte sich auf den Heimweg. Er traute sich allerdings nicht, sich noch einmal umzudrehen. Irgendwie war ihm diese Situation ein wenig peinlich, und eine Röte schoss ihm ins Gesicht.


Kalle besaß kein Fahrrad und musste zu Fuß nach Hause gehen. Auf dem Rückweg sprang er von Pfütze zu Pfütze. Das Wasser spritzte dabei in alle Richtungen und auch er blieb nicht ganz unverschont. Einige Tropfen brachen das Licht, sodass es aussah, als entstünde ein winziger Regenbogen.


Er kam auch an dem Haus von Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta vorbei, jene Frau, die ihm eben das Geldstück gegeben hatte. Kalle nannte sie „die unheimliche Frau“, na ja, zumindest fand er sie manchmal unheimlich.


Kalle schlich sich heimlich zum Zaun, wobei sein Einkaufsbeutel, den er wie einen Rucksack auf dem Rücken trug, verhinderte, sich leise anzupirschen, denn bei jeder Bewegung klapperte der Inhalt. Der Zaun hatte ein Loch, gerade groß genug, dass ein kleiner Junge hindurch passen würde.


Kalle überlegte kurz. „Da die unheimliche Frau beim Einkaufen hinter mir war, könnte ich ja mal einen Blick riskieren. Sie ist sicherlich noch nicht wieder daheim.“


Er nahm all seinen Mut zusammen und versuchte, durch den Zaun zu schlüpfen. Es wäre ihm auch gelungen, wenn da nicht diese hinderliche Tragetasche auf seinem Rücken gewesen wäre.


Kalle war bereits mit dem Oberkörper durch, doch dann verkeilte sich der Einkaufsbeutel. Mit jedem Ruck machte er es nur noch schlimmer: Er steckte fest.


„Heute ist nicht mein bester Tag“, murmelte er vor sich hin. Nein, so würde es nicht gelingen. Er stützte sich nun mit aller Kraft ab, und glücklicherweise gab der Rucksack nach. Er war befreit, landete jedoch auf der falschen Seite vom Zaun, denn er stand immer noch außerhalb des Anwesens. In diesem Moment sah er ein großes Auto auf den Hof fahren. Das übergroße Tor, das sehr schöne Verzierungen hatte und auf den Enden der Stäbe Spitzen trug, öffnete sich wie von Geisterhand. Es quietschte und knarrte. Der Wagen rollte auf das Grundstück und das Tor schloss sich automatisch. Für den Bruchteil einer Sekunde überlegte Kalle, schnell hinterherzuhuschen, doch er hatte für heute genug erlebt. Er setzte seinen Weg nach Hause fort. Dort angekommen schloss er die Tür auf, streifte seine Stiefel ab und ging geradewegs in die Küche. Seine Mutter, die ganztags arbeitete, war noch nicht daheim.


So war es fast immer. Kalle war in der Woche tagsüber oft allein zu Hause.


Nachdem er die Einkäufe eingeräumt hatte, machte er sich an die Hausaufgaben. Die fielen ihm nicht besonders schwer, denn Kalle war ein sehr aufmerksamer Junge.


Als seine Mutter heimkam, fragte sie ihn, wie sein Tag war. Sie gab ihm einen Kuss auf die Stirn, was Kalle mittlerweile schon ganz schön peinlich war, und unterhielt sich dann noch eine Weile mit ihm.


Kalle verschwieg den Vorfall im Supermarkt und natürlich auch seinen Versuch, durch den Zaun von Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta zu klettern. Er flunkerte seine Mutter zwar nicht an, jedoch behielt er einige Details für sich.


Es wurde dunkel, der Tag neigte sich dem Ende. Nachdem Kalle sich bettfertig gemacht hatte, ging er auf sein Zimmer. Er legte sich ins Bett und zog sich die flauschige Decke bis zum Kinn hoch. Auch wenn Kalle schon ein großer Junge war, musste er abends immer sein Stoffkrokodil, das er Mimi nannte, bei sich haben. Ohne Mimi konnte er nicht schlafen. Er hatte dieses Krokodil zu seinem ersten Geburtstag bekommen, und seitdem war es nachts sein treuer Begleiter. Die Füllung war mittlerweile schon komplett platt gelegen, womit das Stofftier wohl eher einem Plattfisch glich, jedoch war es für Kalle das Allerwichtigste, um einschlafen zu können. Er dachte noch eine Weile über den Tag nach, bevor ihn die Müdigkeit überwältigte.
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Kapitel 2


Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta


Am nächsten Morgen erwachte Kalle mit einem Lächeln auf den Lippen. Er hatte sich für diesen Tag bereits vorgenommen, direkt nach der Schule noch einmal bei dem Haus von Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta vorbeizuschauen und durch den Zaun zu klettern. Und dieses Mal würde er vorher seinen Schulranzen ablegen.


Gut gelaunt ging Kalle ins Bad. Seine Brote, die er für die Pausen mitnehmen sollte, lagen bereits auf seinem Platz auf dem Küchentisch. Daneben steckte, wie fast an jedem Tag, ein kleiner Zettel, auf dem stand:


„Ich habe dich lieb, mein Junge, hab einen schönen Tag! Wir sehen uns später.“
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Kalles Mutter musste ab und zu früher anfangen zu arbeiten, und so kam es dann auch vor, dass Kalle sich allein für die Schule fertig machen musste. Nachdem er alles gepackt hatte, verließ er das Haus und lief zur Schule, die nicht allzu weit entfernt war.


Heute versuchte er zu zählen, wie viele Autos an ihm vorbeifuhren. Es war eine Art Spiel, und er dachte sich jeden Tag etwas anderes aus, damit die Zeit schneller verging. „Fünfzehn“, rief Kalle. Ja, es waren genau fünfzehn Autos.


Im Großen und Ganzen hatte Kalle Spaß daran, zur Schule zu gehen. Das Einzige, was wirklich nervte, waren seine Mitschüler Olaf, Thomas und Ralf. Diese drei ließen sich immer etwas Neues einfallen, um Kalle in den Pausen zu ärgern.


Und so war es auch heute wieder. In der ersten Pause verlief alles noch friedlich. Jedoch nach der vierten Stunde, es war nach dem Deutschunterricht, entschloss sich das Trio, Kalle die ganze Pause über zu verfolgen. Dabei klinkten sie ihre Arme ineinander und liefen ihm in einer Reihe hinterher – zwar langsam, aber es war lästig. Was sollte Kalle da schon ausrichten. Heute hatte er Glück. Sein Freund Tom stand ganz allein herum. Kalle ging zu ihm und suchte dessen Schutz. Das war eine sehr gute Idee, denn vor Tom hatten alle Respekt. Er war zwar nicht viel größer als Kalle, jedoch wusste jeder, dass Tom schon bei einigen Meisterschaften in seiner Altersklasse beim Karate gewonnen hatte, was er auch regelmäßig unter Beweis stellte.


Kalle ärgerte sich über sich selbst. Warum konnte er nicht sein wie Tom? Nachdem auch die letzten beiden Unterrichtsstunden vorbei waren, machte Kalle sich sofort auf den Weg zu Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta.


Bis zum Abend hatte er noch Zeit, erst dann würde seine Mutter von der Arbeit nach Hause kommen. Er lief den gleichen Weg zurück, den er auch auf dem Hinweg zur Schule genommen hatte. Dieses Mal wollte er die Autos zählen, die aussahen wie ein Geländewagen – allerdings hatte er noch keinen gesehen. Das änderte sich auch nicht bis zum Anwesen von Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta.


Wie auch am Tag zuvor ließ er keine Pfütze aus und war ziemlich nass, als er dort ankam. Kalle blieb am Zaun stehen und schaute ganz unauffällig über seine Schulter. Er war sehr vorsichtig und wollte auf keinen Fall auffallen. Sein Verhalten hatte zwar eher den gegenteiligen Effekt, aber es war eh keiner in der Nähe, der ihn hätte beobachten können. Kalle schnallte seinen Schulranzen ab und schob diesen durch das Loch im Zaun auf die andere Seite. Sicherheitshalber drehte er sich nochmals um. Sein Blick wanderte sogar nach oben zum Himmel, wo er von ein paar Sonnenstrahlen, die sich ihren Weg durch die Wolkendecke bahnten, geblendet wurde.


Er schüttelte kurz mit dem Kopf. Wahrscheinlich fragte er sich gerade selbst, wer ihm von dort oben schon zuschauen sollte.


Er nahm all seinen Mut zusammen und schlüpfte schließlich durch den Zaun. Dass auf dem gesamten Gelände Kameras installiert waren, bemerkte Kalle überhaupt nicht. Die Kameras verfolgten jeden seiner Schritte. Auch Prof. Dr. Karla Karlotta Klarwitta – nennen wir sie kurz Karla – konnte natürlich alles auf mehreren Monitoren verfolgen. In dem Glauben, völlig unbeobachtet zu sein, schlich sich Kalle zur Haustür. Diese glich mit ihrer enormen Größe eher einem Scheunentor. Kalle fuhr mit seinen Fingern über die unzähligen Verzierungen an der Tür. Sehr prunkvoll waren sie. So etwas Schönes hatte Kalle noch nie zuvor gesehen. Dann glitt Kalle mit der Hand zum Briefschlitz in der Tür und hob die Klappe ein wenig an. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er mittlerweile kniete, um so besser durch die Öffnung spähen zu können. Ausgerechnet in diesem Moment wurde die Tür aufgerissen. Die Klappe vom Briefschlitz rutschte Kalle aus den Fingern und meldete sich mit einem lautstarken Knall, als sie zurücksprang und ein wenig nachwippte.


Kalle versuchte cool zu bleiben, doch die Röte machte sich langsam auf seinem Gesicht breit.


„Ähm, ja, also …“, stotterte Kalle. „Also, ich möchte Ihnen das Geld zurückgeben, denn die Münze, die Sie mir gestern gegeben haben, war gar nicht meine.“


Diesen Plan hatte Kalle sich einfallen lassen, falls etwas schiefgehen würde, und das tat es ja jetzt auch.
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